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Jekyll & Hyde
Kein Gewinn für die Rezeptionsgeschichte
von Markus Zeller

Frank \Mildhorns Parabel über Gut und Bö-
se ist schon psycl'roanalytisch ausgeleuchtet
wotden, auf seine gesellschafts- und sozial-

kritischen Elemente hin untersucht oder
einfach als düstere Schauermär erzählt wor-
den. Vieles ist also möglich bei diesem

Sttick, wie aucl'r diese nelleste Interpretati-
on durch das Staatstheater Kassel beweist,

das das \flerk in Originalsprache mit deut-
schen Übertiteln aufführt uncl sich ansons-

ten nicht im Geringsten um -Werktreue

oder konventronelle Erzählstrukturen
schert.

Ob man das nr:n intellektuell erfrischend

oder aber abschreckend findet, liegt wie
immer im Auge des Betrachters. Festzuhal-
ten bleibt zunäcl'rst ernmal, dass sämtliche
Dialogszenen gestrichen worden sincl, wo-
mit man das Stäck seiner Herkunft vom
Book Musical beraubt. In der Folge frnrlen
einige Charaktere überhaupt nicht me}rr

statt - Lord Savage, der Bischofvon Ba-

singstoke, Lady Beaconslield, Sir Archibald
Proops, General Lord Glossop sowie Spider

und Poole kommen als Bühnenfiguren
nicht mehr vor. Um die durch den 'Wegfall
der Spielhandlung entstehenden Lücken zu

schlieijen. 1ässt man wiederum einen Exter-
nen in das Stäck eintreten BayB.Jane, einen

Travestiekilnstler, der ansonsten als "kleins-

te Dragqueen der \Melt" in den Clubs von

Berlin. Köln und lbiz.r unter'\ egs isr. wiq
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das Staatstheater vo11cr Stolz nicl'rt müde
wird zu bencl'rten, Iiefert die füLr das Ge-

samtverständnis der Shorv notwendigen In-
formationen über die jeweilige Verortung
der Szene oder d:ie Beziel'rung der Figuren

untereinaflder. Eine neue S:ichtweise auf das

Sttick indes lief-ert diese schnll geschminkte

Erzäl'rlerfigur nicht, da substanzlose Kom-
mentierllngen x,re "Verrückter Kram hier!"
eher nicht verfangen.

Das musikalische Material hingegen, das

durch den \X/egfall der gesprochenen Dialo-
ge in einen opernhaft aflmlrtenden Fluss ge-

bracht worden ist, bleibt n'eitgehend unan-

getastet. Aul3er einigen Umstellungen in
der Ablolge Lrnd Strichen in ernzelnen

Nummern fallen lediglich die üblichen
Verdächrigen dem Rotstrft zum Opfer -
Songs also, die je nach Fassung oder Insze-

nierung mal herangezogen s,rerden oder

eben nicht wie etwa "I need to knorv" oder
"The rvorld has gone insane". Leider findet
auch cler neue Song "Iiyou only knerv" kei-

ne Anr.vendung, r.vas schade ist, da er der

Rolle der Lisa mel-rr Tiefe gibt, die in dieser

Fassurrg nettes Beiwerk bleibt und wie in
der Broadway-Aufführung Emma heiJJt. Ei-
ne erheblicl're Aufwertung indes erfährt

John Utterson, der in dcm Stück die Rolle

des Mal'rners und §(/arners einnimmt und

schließlich auch zum Erlöser für seinen

Frer-rnd HenryJekyll rvrrd. Ansonsten mit
kerner einzigen Solonummer bedacht, über-
nimmt er hier dre Funktion des Chorfül'r-

rers für den Song "Facade", der inklusive
sämtlicher Repr:isen insgesamt ftinfmtrl zur

Aulführung kommt. Ein geschickter

Schachzug der Dramaturgie, da hierdurch

starke Bilder entstehen, die Ensemble- res-

pektive in diesem Fall Chor-Szenen ein Ge-

sicht bekommen und überdies die Texte des

Song. hei Urrer'on noch am srimmipsren
aufgehoben sind, rvenn sie denn schon einer

Figur zugeordnet \{erden soilen.

Minimalismus hat sich F.egtsseur Patrick
Scbltisser ganz groß auf die Fahne gescl'rrie-

ben - ohne Tecl-rnik soll die Gescl-richte er-

zählr wrrden. Solch ern Statsmenr isr na-

ttirlich be:i einer Repertoireproduktion an

einer staatlichen Bühne als gelebte Political
Correctness anzusehen - k1ar. schlie.lJlich

so11 der Inhalt zählen und nlcht schnöder

Produktionsmammon. Folgerichtig werden

die beiden Gummibänder, derer sich der

Darsteller der Titelfrgur bedient, um clie

Transformationen von Jekyll zu Hyde zu

visualisieren, indem er sie sich quer über
den Kopf zieht und l-rierdurch vetänderte

Gesichtszüge erhä1t, wie eine Monstranz
zur Schau getragen. Seht her, wir schaflen

das,ruch mir einem Ressourcenrin'ltz von

10 Cent, wofür andere lJnsummen ausge-

ben, soll damit r.vol-rl gesagt werden. Tat-

sächlich ist es jedoch so, dass der Elfekt
dreses Hilfsmrttels, und um ein solches

handelt es sich letztencllich, spätestens ab

der ltinften Zuschauerrerhe ungesehen ver-

sandet. Zudem hat die bishenge Auf-
führungspraxis des Stückes schon hinrer-

chencl unter Beweis gestellt, dass es über-

l'raupt keines Hilfimittels bedarf, denn

hierfür steht clem Darsteller mit Schauspiel

und Crsrn5 sclrlielllich r.in ttreigensres

Instrumentarium zllr Verlügung. Gleiches

gilt lür die Königsdisziplin der Jeky11-&-
Hyde-Rolle, den Song "Confrontation".

Hier wird hinter dem Darsteller eine sich

drehencie \üi/and in Stellung gebracht, die
die Rollenwechsel mit unterschiedlichen
Irarben jewerls unterstreicht. Das ist

unnötig urrd das hektische Herumgeflattet
dieses Drehelements lenkt zudem vom ei-

gentlichen Geschehen ab - auch hier wäre

weniger tatsächlich mehr gewesen. Im
Übrige.r hä1t sich Bühnenbilclner Daniel
Roskarnp an clie Minimalismusvorgabe:
Merstens herrschen Raum und Licht vor, al-

so Leere es gibt kein Labor und so gut
rvie keine Requisiten. Die rückrvärtige

Biihnenwand sowie die beiden Seitenwände,

die nach innen verschiebbat sind und so die

Spielfläche verjüngen können, werden zLL-

dem a1s Projektionsflächen genutzt. Cho-

reograf lLichael l-angeneckert entwirft einige
originelle und wirkungsvolle Schattenspiele

und verleiht dem Innenleben von Jekyll
und Hyde tänzerisch Ausdruck: dynamiscl-r

und sich rhythmisch aufbarLend bei "This is

the moment", bei dem auch der Jeky11-
Darsteller in Sachen Tanz tat muss, rvild
entfesselt bei "Alive", wozu das achtköpfige
Tanzensemble einen luriosen Rundlauf um
Hycle herum aufführt. Manchmal füh1t man

sich als Zuschauer jedoch auch nicht ganz

ernst genommen so etwa bei der unfass-

bar schlicht und unbedarft gestalteten

Nummer "Girls of the nrght", bei der im
Schunkel-Rhythmus etwa zur Textzeile "F1y

away, fly away, Let n're lind my wings" die

Arme r.vie zum drögen Flügelschlag ausge-

breitet werden. Das fühlt sich an wie eine

ironiscl-re Brechung, ist aber wol'rl nicht so

gemeint, denn dafär nimmt sich die Cho-
reografie ansonstefl zL1 ernst. Opulent hin-
gegerr, ein ecl'rtes Pfund, mit dem diese

Produktion wuchern kann, die Musik: Die
ohnehin ausladenden Meloclien tV:ildhotns

\verden hier von J7 Orcl'restermusikern und
einem 40-köpfigen Chor dargeboten, r,as in
der heutigen Zeit angesichts zusehends aus-

dünnender Klangkörper lür ein ungewohnt
tippiges Hörerlebnrs sorgt. Das Dirigat von

l[arca Zeiser Celesli erweist sich dabei als

grund:olide. dürfre jeJoclr gerne in ernigcn

Derai l: sclrirler konrttriert'ei n.

Das durch das Regiekonzept entworlene
Szenario vermag durchaus mit dem ein oder

anderen spannenden Ansatz zu punkten, ir-
ritrert jedoch leicler aucl'r zu olt ohne Not:
Die Anspielungen auf andere Musicals etwa

sind enervierencl und zerstören oft etwas,

sras erst einen Schritt zlrvor SJut gemacht

worden ist. Den Mord an Lucy zum Bei-
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spiel setzt Schlösser so 1n Szene, dass Lucy

und Hyde durch den Orchestergraben von-

ernander getrennt sind und plötzlich Blut
durch Lucys golden giitzerndes Abendkleid

strömt. Dieser abstrakt gestaltete und über-

raschende Ellekt verfügt äber eine magi-

sche theatraliscl-re §7irkung. Leider lässt

man iedoch .just in diesem Moment Lucy

vorwurfsvoll "FIey, Big Spender!" an Hyde

gerichtet sagen, eine Anspielung aufLucys

und -Jekylls erste Bcgegnung in der Roten

Ratte. bei der sie ihn eben so nannte. l)a
schürrrlt man nur noch mit Llenr Kop[.

\Xenn Hlde.thließlirlr naclr ÜLr.rrt indtrng

des Orcl-iestergrabens Lucy dann auch noch

mit clem 'Elisabeth''schen Tocleskuss end-

gtiltig zr-rr Strecke bringt, mag man schon

gar nicht mehr hinsehen. Letztlicl'r lehlt es

cler Inszenierung an Stringenz - rn der Fra-

ge, welche Sicl-rt auf den Stoff vermitteit
werden soll, ist sie zu unentschlossen, zu

viele Spielereien sorgen dafür, dass sich das

Große und Ganze nicl'rt strmmig verhält.

Ztclem präsentiert sich d:ie Inszenierung

nahezu spannungsfrei, was vor allem dtrran

1iegt, dass Schlösser oflenbar nicht im Ge-

ringsten daran interessiert ist, eine (ic-

scl-richte zu erzihlen. Leider hat man sich

läLr das Experiment, ein originär aus Songs

und gesprochenen Texten bestehendes Mu-

sical zu "enttexten" (die Verschlankung von

Musicals u,rrd langsam zu ciner Kasseler

Spezialität, die deutsche Erstar-rfftihrr-rng

von 'Chess' etrva wurcle seinerzeit bcreits
"entmusikalisiert"), den denkbar falschen

Komponisten ausgesucht. §(/ildhorns Songs

stchen ol'rnehrn allesamt unter dem Gene-

ralverdacht, keinen eigenen Beitrag zum

Fortgang der Gescl-richte zu liefern, da dre

vielen Belt-Hymnen und -Balladen meis-

tens beliebig austauschbar sincl und über

keine eigene Dramaturgie verfügen. So

balk Andreas'[/o/frant. als Utterson bei sei-

nen F.rc,rde -Nummern zsrr na, h KrJlten

die Fäuste und widt bedeutungsschrvere

Blicke ins Publikum, was et aber zu spielen

hat, scheint ihm nicht so recht klar zu sein.

Gleiches gitt lür Lona Cahna-Schellbach,

ebenso stimmstark wie \7olfram, die a1s

Ne11:ie ein einziges Mal die Bühne betritt,
ihren Song "Girls of the night" singt und

dann wiecler abgeht - es gibt keinerlei

Kontext, den sie zu bespielen hätte. Das al-

les mutet an lvie etn als Musical getarntes

Konzert.

Am deutlichsten zeigt sich dres bei den

Auftritten vctn Suan Rigt,ata-Dtrua.r, die als

Lucy gezielt gegen den Strich besetzt rvor-

den ist. Rigvava-Dumas :ist natilrlich nicht
d ie zuckcr.iilie Srr.rp'-t rrgend. Brl t -Perlor-

merin, wie Lucy brslang rmmer gecastet

§vorden ist, sondern eher dem Schauspiel/

Gesang-Charakterfach zuzuordnen. Da hät-

te es sich beispielsweise angeboten, die

Rolle als erwachsene und aufrechte Hure

anzulegen, dre sich danach sehnt, endLich

ihrem Elend zu entfliehen. Es gibt aber

keinerlei entsprechende Sitr-ration, auf d:ie

sie reagieren könnte, es gibt keinerlei Be-

findlichkeit, die sie her:ruszustellen hätte

- sic .rgiert in t inerr viilligen n.rrrativen

Vakuum, da ist nichts, gar nichts, um :in

diesem Zusammenhang ebenfalls mal
'Elisabeth' zu bemühen. Sie kann machen,

was sie wi1l. und das macht sie sehr seht

gut. Ihre Versionen von "No one knou's

who I am", "Bring on the men", "Someone

like you" und "A new life" sind gesanglich

außergewöhnlich hervotstechende Intetpre-
tationen, dre man sofort auf Tonträger er-

werben möcl'rte - es handelt sicl'r hierbei

um reine Starauftritte, w:ie sie auf keiner

Gala schöner oclet wirkungsvoller ausgestai-

tet u,erclen könnten. Nur eben mit fessel-r-

dem Mr-rsiktheater und d:rzu t.1llgt clieses

Stück hat das nichts zu tun, eher was mit
einer Rigvava-Dum as-Onc-Woman-Shorv.

Dat,id Arnsperger hat es da als eigcntlicher
Hauptdatsteller schwer, claneben zu beste-

hen - zu stark :ist die Fokussierung arif den

Star der Show. Seine schöne Gesangsstimme

scl-rmeichclt vor allem Jekyll, a1s Hyde

senkt er sie zu wenig bis gar nicht, soclass

der stimmliche Ur-rterscl'ried zrviscl'ren den

Charakteren nicht vorhanden ist. l]m die

beiden Persönlichkeiten zu charakterisieren,

verlässt er sich vor al1em auf seine Körper-

haltung, die von Hyde rvirkt iedocl'r zu ge-

künstelt, um rvirklich §Tirkung entfalten
zu können. Zudem lässt sein Spiel die not-

rvendige Intensität vermisscn, a11es rvirkt
ein weniEl zu geschmeidig und zu glatt -
sein Jekyll ist nicht besessen genug r,rnd a1s

Hyde nimmt man il'rm das Monster nicht
ab. Insgesamt kann er der Ro11e nrLt wenig

Prolil verleihen, was s:icl'rerlich auch dicser

gekürzten Fassung geschulclet ist, die die

Ausgestaltung weiterer Facetten nicht zr-L-

1ässt. Gleiches gtlt f.jr -lalid Klotz in der

Rolle der Emma, die gesar-rglich iedocl'r mit
absolut sicherer Stimme zu überzeugen ver-

ma8.

\ü7ie minimalistisch es in dieser Fassung zu-

geht, zeigt auch die abschließende Hoch-

zeitsszene. Eigentlich dramatischer Höhe-

punkt und tragischer Scl'rluss des Stückes,

bei dem Lltterson nach einigem Hin und

Her dem Bösen schließlich das Ende bere:i-

tet, indem er sein Versprechcn gegenäber

dem Freund einlöst und Jeky11 erschiel3t. In
Kassel geht das ganz schnell: Beim ersten

Aulzucken von Hyde holt Utterson die Pis-

tole herar-rs und legt :ihn kurzerhand r-rm.

Aus. Vorhar-rg.
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